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Thema: Theodor Fontane: Irrungen, Wirrungen 

Lene berichtet ihrer Nachbarin Frau Dörr von ihrer ersten Begegnung mit ihrem Geliebten Baron Botho. Ihrerseits sei es Liebe auf den ersten Blick gewesen („der eine gefiel mir“ S.15, Z.17) und folglich waren es keine Hintergedanken (Status, Vermögen etc.), die sie zu einer Annäherung motivierten. Botho begleitete sie an jenem Tag nach Hause und kommt seitdem regelmäßig zu ihrem angemieteten Haus am Zoologischen Garten. Frau Nimptsch, Lenes Mutter, habe nichts gegen die Verbindung, denn „es schad’t nichts“ (S.15, Z.36). Frau Dörr kommentiert dies mit der Aussage, dass „nach’m Katechismus
 is doch eigentlich immer noch besser und sozusagen überhaupt das Beste“ (S.15, Z.39f). Ihrer Meinung nach wäre es am besten verheiratet zu sein, doch manchmal hindern die Umstände: „es geht nich immer, und mancher will auch nich“ (S.15, Z.41 f). Man muss sich nicht zwingend an religiöse Vorschriften halten, viel wichtiger sei es Wort zu halten (vgl. S.16, Z.1). 

Botho hatte Lene nie die Ehe versprochen (vgl. S.76, Z.22 ff) und bricht somit nicht sein Wort, indem er sie nicht ehelichen wird. Lene ist sich bewusst, dass ihre Beziehung nicht von Dauer ist („es geht zu End. Und rasch, ich weiß es.“ (S.72, Z. 35f)) und bindet ihn nicht, um ihm die notwendige Trennung zu erleichtern (vgl. S.27. Z.2 ff). Botho soll seine Cousine Käthe heiraten, da seine Familie in finanziellen Nöten ist und er selbst standesgemäß, jedoch über seine Verhältnisse lebt.

Eines Abends trifft sich Botho mit Lene, ihrer Mutter sowie Frau und Herrn Dörr, wobei der Standesunterschied zwischen den kleinbürgerlichen Familien und dem adligen Botho deutlich wird. Bothos Titel „Baron“(S. 17, Z.1; Z.38) wird besonders hervorgehoben und Frau Dörr ist überzeugt, dass „ein Baron auf einem Ehrenplatz sitzen müsse“ (S.17, Z.39 f). Botho jedoch legt selber keinen Wert auf den Standesunterschied und setzt sich auf einen einfachen Holzstuhl zu Frau Nimptsch und lässt sich auf diese Weise auf ihre Ebene herab. Diese entgegnet entsetzt: „Ach du mein Gott [...] Hier bei ’ner alten Wasch- und Plättefrau.“(S.18, Z.12f). Daraufhin erwidert Botho, dass er so leben und sterben möchte „wie die alte Waschfrau“ (S.18, Z. 21).

Frau Dörr bemerkt, dass Lenes Finger blutet und Lene errötet. Früher war es ein Aberglaube, dass jemand heiraten wird, wenn er sich in den Finger sticht. Da Lene sich nicht absichtlich verletzte und ihr die Situation unangenehm ist, weist dies darauf hin, dass sie keinen großen Wert auf Heirat legt.

In den mitgebrachten Knallbonbons befinden sich Sprüche, von denen Botho einen laut vorliest: „Wo Amors Pfeil recht tief getroffen, Da stehen Himmel und Hölle offen“(S.19, Z.34f). Dieser Vers besagt, dass Liebe wie das Paradies sein kann, die Betroffenen jedoch auch Höllenqualen leiden können. Übertragen auf Lene und Botho trifft dies zu, denn erst sind sie sehr ineinander verliebt, doch die baldige Trennung schmerzt beiden sehr.

Wie man an ihrem häufigen Lachen erkennen kann, ist Lene trotz alldem ausgeglichen und fröhlich (vgl. S.19, Z.43; S.20, Z.25).

� Katechismus: Lehrbuch für den christlichen Glaubensunterricht





